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Ungegenständliche Kunst im Religionsunterricht

Moderne Kunst hat schon seit einigen Jahren 
Einzug in den Religionsunterricht gehalten. 
Obwohl diese sich aus dem kirchlichen und 
christlichen Bannkreis gelöst hat, weisen 
doch zahlreiche Werke religiöse oder explizit 
christliche Bezüge auf, die als eigenes (religiö­
ses) Zeugnis, als Verfremdung der christlichen 
Botschaft oder als Fremdprophetie einen 
wichtigen Ort im Religionsunterricht besitzen 
können.1 Aber welche Bedeutung kann unge­
genständlichen Bildern zukommen, die sich 
gerade dadurch auszeichnen, dass sie keine 
Bezüge zu (religiösen) Gegenständen und 
Themen besitzen? Sind Bilder, die nichts 
abbilden, die auf nichts verweisen, im Reli­
gionsunterricht überhaupt einsetzbar? Diese 
Fragen wurden in einer Arbeitsgruppe des 
Münsteraner Kongresses »Unsichtbare Reli­
giosität bei Kindern und Jugendlichen« von 
Studierenden und Lehrenden an Schulen 
und Hochschulen diskutiert. Ziel der Diskus­
sion war es, wissenschaftliche und schulische 
Überlegungen zu diesen Fragestellungen mit­
einander ins Gespräch zu bringen, um daraus 
Perspektiven für die religionspädagogische 
Bilddidaktik aufzuzeigen. Die folgenden Aus­
führungen behalten daher den dialogischen 
Charakter zwischen wissenschaftlicher und 
schulischer Perspektive bei.2

Barnett Newman - Malerei des Erhabenen

Eine überwältigend große rote Fläche, rechts 
von einem gelben, links von einem blauen 
Streifen begrenzt, das ist alles, was auf New­
mans Bild »Who’s afraid of Red, Yellow and 
Blue III« (1966/67, 2,45 x 5,44 m, Öl auf Lein­
wand) zu sehen ist. Dieses Bild verweist auf 
nichts, es bildet nichts ab und bezieht sich auf 
nichts. Auf mehreren Metern erstreckt sich 
die fast ausschließlich rote Fläche vor den Be­

trachtenden, die vom Künstler aufgefordert 
werden, sich so nah vor das Bild zu stellen, 
dass die Bildränder aus dem Blickfeld fallen. 
So sieht man nur noch Rot, ein kräftiges, fast 
aggressives Rot, das, in vielen verschiedenen 
Farbschichten aufgetragen, eine undurch­
dringliche Tiefe erhält. Dieses Rot hört jedoch 
nicht am Ende des Bildes auf, es wird von 
einem schmalen blauen bzw. gelben Streifen 
begrenzt. Das Rot ist daher nicht an das Bild 
gebunden, »ist nicht bloß ein Überzug oder 
ein Kleid des begrenzten Bildkontinuums«3, 
sondern erscheint losgelöst von der Größe der 
Leinwand. Dies ermöglicht die Vorstellung, 
das Rot gehe über die Streifen hinaus, die far­
bigen Grenzen animieren, über die Grenzen 
hinaus zu sehen. Newman will so ein über alle 
Maßen große, »unbegrenzte« Malerei realisie­
ren. Der Blick soll entgrenzt, alle vertrauten 
Seherfahrungen sollen überschritten und die 
Betrachtenden von dem Anblick überwältigt 
werden. Newman selbst bezeichnet dies 
als transzendentalen Akt, als Erfahrung des­
sen, was philosophisch-ästhetisch als das 
Erhabene benannt wird.4 Indem die alltäg­
lichen Wahrnehmungskategorien durchbro­
chen werden, ermöglicht der Anblick des 
Werkes neue Erfahrungen. »Das Bild, welches 
wir erschaffen, ist eine ganz und gar aus sich 
selbst evidente Offenbarung, die real und 
konkret und verständlich ist für jedermann, 
der das Bild anschauen will«5. Das Bild will 
nicht abbilden, sondern die Erfahrung unmit­
telbarer Präsenz ermöglichen.

Theologische Überlegungen

Das Bild selbst eröffnet somit einen Raum für 
die transzendentale Erfahrung des Erha­
benen, für eine neue, alles Vertraute über­
schreitende Erfahrung. Im Bild selbst wird 
für Newman in diesem Sinne Offenbarung



konkretisiert. Theologische Augen und Ohren 
werden bei diesen Überlegungen zu »Who’s 
afraid of Red, Yellow and Blue III« hellhörig, 
besser hellsichtig: Denn Newman themati­
siert und realisiert in seinem Bild Kategorien, 
die theologisch zentral sind. Geht es nicht 
auch in biblischen Offenbarungserfahrungen 
vielfach um das Überwältigtsein, das Durch­
brechen jeglicher vertrauter Erfahrung? 
Werden diese nicht auch in den biblischen Er­

zählungen als bildhafte Erscheinungen und 
Erfahrungen Gottes beschrieben? So stößt 
man dort auf den zentralen Begriff der Herr­
lichkeit Gottes (kabod, doxa), deren Anblick 
überwältigt. Die Herrlichkeit Gottes ist daher 
entweder verhüllt und somit nicht unmittel­
bar (vgl. z. B. Ex 19,16-21; 24,15-25,1; Mt 
17,l-8parr; Joh 1,1-14), oder man muss sich 
selber vor Gottes Angesicht schützen, da des­
sen ungeschützter Anblick nicht lebend zu
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Barnett Newman, »Who’s afraid of Red, Yellow and Blue III?« (1966/67, 2,45x5,44 m, Öl auf Leinwand, Stedelijk 
Museum Amsterdam). © VG Bild-Kunst, Bonn 2000.

ertragen ist (vgl. Ex 33,7-23).6 Aus theolo­
gischer Perspektive kann daher ein strukturel­
ler Vergleich von Newmans Bildverständnis 
mit offenbarungstheologischen Bildkatego­
rien gesucht werden. Sowohl bei Newman als 
auch in der Schilderung biblischer Offenba­
rungsereignisse geht es darum, die Erfahrung 

des Überschreitens, der Durchbrechung des 
Gewohnten, des Unerwarteten und Neuen, 
des gänzlich Unfassbaren in bildlichen Kate­
gorien wahrnehmbar zu machen. In »Who’s 
afraid of Red, Yellow and Blue III« eröffnen 
sich somit Erfahrungen, die theologisch zu re­
flektieren sind. Daher erschließen sich in der
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Betrachtung von Newmans Werken Erfah­
rungskategorien, die als solche Gegenstand 
des Religionsunterrichts werden können. Sie 
dienen nicht einer Illustration vorgegebener 
Texte, Gedanken oder Themen, sondern New­
mans Bilder wollen selbst Thema sein, wollen 
selbst zur Erfahrung kommen, die daraufhin 
im Religionsunterricht korrelationsdidaktisch 
aufgegriffen werden kann.

Eine Replik aus schulischer Perspektive

Der Einsatz von ungegenständlicher Kunst im 
Religionsunterricht stellt hohe Anforderun­
gen an Schüler und Schülerinnen, Lehrer und 
Lehrerinnen und schulische Rahmenbedin­
gungen, die vielfach so nicht erfüllt werden 
können. Der geschilderte erfahrungsorien­
tierte Zugang zu Newmans »Who’s afraid of 
Red, Yellow and Blue III« ist primär in der Be­
gegnung mit dem Original möglich. Mu­
seumsbesuche sind im Schulalltag jedoch nur 
selten zu organisieren. Dies trägt mit dazu bei, 
dass Schüler vielfach zuerst an ungegen­
ständliche Kunst in einer Art »Schule des Se­
hens« herangeführt werden müssen, in der 
das Sehen und Erfahren von Bildern zu erler­
nen ist. Der im Alltag erforderliche »schnelle 
Blick« muss überwunden, das Sehen selbst 
als verlangsamter Prozess erfahrbar werden. 
Denn Schüler (wie auch Lehrer) neigen dazu, 
Bilder und Texte weniger zu erfahren als zu 
interpretieren. Dieser »Interpretationsdrang« 
verleitet dazu, auch ungegenständliche Bilder 
als Illustration, als Abbild oder Symbol für et­
was anderes zu verstehen. Die Erfahrung der 
Bilder tritt bei einer solchen Betrachtungshal­
tung hinter dem scheinbar im Bild verbor­
genen, durch Interpretation zu enthüllenden 
Inhalt zurück. Eine für ungegenständliche 
Kunst erforderliche »Sehschule«, die das Se­
hen vor das Interpretieren, das Erleben vor 
das Entschlüsseln stellt, kann nur bedingt im 
Religionsunterricht geleistet werden und ist 
auf fächerverbindendes Lernen angewiesen. 
Ohne diese Lernerfahrungen neigen Schüler 
und Schülerinnen dazu, ungegenständliche 
Kunst abzulehnen, ihnen ist der Zugang ver­
wehrt, denn im Bild ist nichts, was das Bild 
inhaltlich erschließt. Sie besitzen daher keine

Hinweise, so dass das Bild ihnen fremd bleibt. 
Ausflüchte liegen somit vielfach im Tech­
nischen, das zum Anhaltspunkt in der Bild­
betrachtung wird. Äußerungen wie »Das kann 
ich auch« sind dafür symptomatisch.

Die Hürde für ungegenständliche Kunst im 
Religionsunterricht ist somit hoch, vielleicht 
zu hoch. Die Betrachtung von moderner 
Kunst wird daher durch gegenständliche Re­
ferenzen in Bildern erleichtert. Abstrakte 
Kunst besitzt gegenständliche, inhaltliche Be­
züge, formuliert diese aber nicht aus, sondern 
abstrahiert sie. Sie bietet daher eine produkti­
ve Spannung von Offenheit und Bezogenheit, 
die im Religionsunterricht nutzbar gemacht 
werden kann, wie das folgende Bildbeispiel 
zeigt.

Herbert Falken-Jakobskampf

Das Bild »Begegnung am Jabbok I. Studie zum 
Jakobskampf« (1984, 2,00 x 1,10 m, Grafit, Öl, 
Terpentin auf Baumwolle) ist in eine dunkle 
und eine helle Fläche geteilt.7 In der oberen 
korrespondieren zwei weiße Gebilde auf 
schwarzem Grund miteinander. Das Bild deu­
tet in seiner Formgebung auf mögliche Fi­
guren im Bild hin, doch die abstrahierende 
Darstellungsweise erlaubt keine eindeutige 
Festschreibung. Es könnten Personen mit ge­
schwungenen Armen sein oder Engel mit Flü­
geln oder einfach zwei weiße Flächengebilde. 
Die »Figuren« stehen in einem spannungsrei­
chen Verhältnis zueinander. Die untere Bild­
hälfte ist heller, es können wiederum zwei Ge­
bilde ausgemacht werden, deren Umrisse an 
die »Figuren« im oberen Bildteil erinnern. Die 
Spannung zwischen den »Figuren« ist jedoch 
gewichen, sie liegen in ihren Umrissen in- 
oder übereinander. Die zweipolige Färb- und 
Formgebung des oberen Bildteils ist einem 
harmonischen Ineinander der Bildelemente 
gewichen. Die abstrahierende Bildkomposi­
tion lässt keine explizite Thematik erkennen, 
die formale Komposition des Bildes als solche 
steht im Vordergrund des Interesses. Eine the­
matische Zuspitzung entsteht erst durch den 
im Titel angedeuteten biblischen Bezug (vgL 
Gen 32,23-33). In diesem thematischen Hori-
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zont drängt sich die Interpretation von zwei 
miteinander kämpfenden Wesen im oberen 
und deren Versöhnung im unteren Bildteil 
auf. Das Bild vereinigt dann unter diesem 
Gesichtspunkt zwei zeitliche Momente: den 
Jakobskampf und den mit einem Segen be­
endeten Jakobskampf.

Perspektiven für den Religionsunterricht

Betrachtet man das Bild von Falken im Reli­
gionsunterricht, ohne dass den Schülern der 
Titel bekannt ist, so leitet die abstrahierte 
Darstellung sie an, das Bild langsam zu er­
schließen. Da Personen oder Gegenstände 
nicht eindeutig zu erkennen sind, kann das 
Bild nicht vorschnell mit Begriffen belegt und 
somit in eine thematische Schublade gesteckt 
werden. Schüler sind auf das verwiesen, was 
sie sehen. Dabei bieten die abstrahierten, 
aber im Gegensatz zu Newmans »Who’s afraid 
of Red, Yellow and Blue III« nicht gänzlich un­
gegenständlichen Elemente einen Ansatz­
punkt zur Erschließung des Bildes. Man kann 
im Bild die kompositorische Spannung des 
Bildes erschließen und darin einen Kampf 
zwischen zwei Figuren, der scheinbar befrie­
det ausgeht, erkennen. Betrachtungen des 
Bildes in Schulklassen zeigen, dass Schüler 
dieses als Kampf zweier Personen, zweier 
»Seelen« oder »Stimmen« in einer Person deu­
ten. Sie tragen somit verschiedene Sichtwei­
sen an das Bild heran, die durch die Offenheit 
der Darstellung genährt werden. Dabei er­
schließen sie sich implizit auch unterschiedli­
che Zugänge zur Jakobserzählung, wie sie 
exegetisch diskutiert werden. Denn diese wird 
sowohl als Kampf Jakobs mit Gott oder einem 
feindlichen Dämon,8 wie auch tiefenpsycho­
logisch als Kampf Jakobs mit sich selbst ge­
deutet.9 Nachdem Schüler und Schülerinnen 
das Bild ohne die Kenntnis des Titels erarbei­
tet haben, können sie daher im Horizont der 
Bildbetrachtung die unterschiedlichen Per­
spektiven auch an die biblische »Jakobserzäh­
lung« herantragen. Dabei erweist es sich als 
hilfreich, dass figürliche Andeutungen im Bild 
existieren, die den Einstieg in das Bild ermög­
lichen. In der Abstraktheit der Darstellung ist 
jedoch keine eindimensionale Interpretation 

des Bildes möglich, sondern die offene Ge­
staltung führt zu einer Vielzahl einzelner 
Aspekte, die zur Erschließung des Bildes und 
damit auch der Jakobserzählung beitragen 
können.

Eine Replik aus (bild-)theologischer Perspektive 

Herbert Falkens »Jakobskampf« bezieht sich 
auf den entsprechenden biblischen Text, das 
Bild ist das Resultat der Auseinandersetzung 
mit dem Text. Er illustriert nicht die Erzählung 
in all ihren Details, es ist nicht der Versuch, 
die Erzählung wort- bzw. bildgetreu wieder­
zugeben, dennoch handelt es sich um eine 
bildnerische Auseinandersetzung und Deu­
tung des Jakobskampfes. In diesem Sinne ist 
das Gemälde von Falken keinesfalls ungegen­
ständlich, sondern besitzt im biblischen Text 
sein Bezugsobjekt, das es, wenn auch abstra­
hierend, darstellen will. Die Betrachtung die­
ses Bildes im Religionsunterricht kann daher 
seinen Ort im thematischen Kontext des 
Jakobskampfes besitzen und somit ein Ele­
ment in einer thematisch ausgerichteten 
Unterrichtseinheit werden.

Der Zugang zu »Who’s afraid of Red, Yellow 
and Blue III« von Barnett Newman ist ein 
gänzlich anderer. Das Bild will sich auf nichts 
anderes beziehen als auf sich selbst, es ist un­
gegenständlich. Eben darin ist es gänzlich 
konkret,10 denn es ist, was es ist, und besitzt 
deshalb keine außerbildlichen Referenzen 
wie Falkens »Jakobskampf«. Im Religions­
unterricht muss daher Newmans Bild selbst 
zum Gegenstand religiöser Erziehung wer­
den. Es ist nicht Medium im Rahmen einer 
thematisch ausgerichteten Unterrichtsein­
heit, sondern kann selbst zur (religiösen) Er­
fahrungsquelle werden.11 In diesem Sinne 
ist der bildtheoretische Status der beiden 
besprochenen Bilder gänzlich verschieden. 
Falkens »Jakobskampf« folgt in seiner Ab­
straktheit, aber eben nicht Ungegenständ­
lichkeit, einem Bildverständnis, das etwas 
Vorliegendes, hier einen Bibeltext, im weites­
ten Sinne abbilden will. Newman wendet sich 
explizit vom Abbilddenken ab, er strebt ein 
Werk losgelöst von jeglichen Bezügen an. Er 
sucht nach selbstreferenziellen Bildern, die
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Quelle neuer, hier überwältigender transzen­
dentaler Erfahrungen sein können. Aus die­
sem unterschiedlichen Status der Bilder re­
sultieren auch unterschiedliche Zugänge im 
Religionsunterricht. Newmans Bild lässt sich 
nicht in eine fest umschriebene Unterrichts­
einheit einpassen. »Who’s afraid of Red, Yellow 
and Blue III« kann daher Ausgangspunkt von 
Erfahrungsprozessen werden, die im Reli­
gionsunterricht ermöglicht, thematisiert und 
reflektiert werden können. Die Erfahrungs- 
bezogenheit des Bildzugangs entzieht sich je­
doch planbaren Vermittlungsprozessen.12

Ungegenständliche Kunst
im Religionsunterricht? Perspektiven

Die Einwände aus schulischer Perspektive ge­
gen ungegenständliche Kunst im Religions­
unterricht sind nicht von der Hand zu weisen: 
Mangelnde Museumsbesuche, fehlende ori­
ginale Kunstwerke, wenig »Seherfahrungen« 
der Schüler und Schülerinnen sind ernst zu 
nehmende Faktoren beim Einsatz von un­
gegenständlicher Kunst im Unterricht. Als 
eine der größten Schwierigkeiten erweist 
sich jedoch der »Interpretationsdrang« von 
Schülern und Lehrern. Bilder stehen demzu­
folge nicht für sich, sondern für etwas ande­
res, das es interpretatorisch zu erschließen 
gilt. Dieser spezifische Blick auf Bilder be­
ginnt bei der Unterrichtsplanung. Diese rich­
tet sich - im Rahmen der konkreten Unter­
richtsbedingungen wie auch der Lehrpläne - 
zumeist nach vorgegebenen Themenschwer­
punkten oder thematischen Unterrichts­
reihen. Der Blick auf Bilder ist daher vielfach 
auf der Suche nach »passenden« Bildern für 
ein geplantes Unterrichtskonzept. In diesem 
Kontext ist ungegenständliche Kunst nur 
schwer in den Religionsunterricht einzubrin­
gen. Denn wer kann vorher planen, welche 
Erfahrungen Schüler an Bildern machen, 
oder ob sich ihnen überhaupt Erfahrungen 
erschließen? Wie ist ein so offener Zugang in 
das Unterrichtsgeschehen einzubinden? Wie 
sind dabei Lerninhalte zu vermitteln? Diese 
Anfragen sind berechtigt und im Kontext des 
alltäglichen Unterrichtsgeschehens mehr als 

verständlich. Diese Anfragen werden zudem 
implizit von Schülern bestätigt, die vielfach 
im Laufe ihrer »Schulkarriere« gelernt haben, 
Texte und Bilder so zu interpretieren, dass 
sich über den bloßen Wort- bzw. Bildsinn 
hinaus noch weitere, »tiefere« Aussagen fin­
den. Auch ungegenständliche Kunst wird in 
diesem Zusammenhang nur als Abbild für 
etwas anderes interpretiert. »Das Bild steht 
bestimmt für ...« wäre eine Aussage, die 
versucht, dem ungegenständlichen Bild doch 
noch eine inhaltlich einzuordnende Bedeu­
tung zu entlocken. Der Blick auf Bilder von 
einem vorgegebenen thematischen Zusam­
menhang aus, dem sowohl Schüler als auch 
Lehrer aus ihrem Schulalltag heraus leicht 
verfallen, stellt daher eine ernst zu nehmende 
Hürde für ungegenständliche Kunst im Reli­
gionsunterricht dar.

Demgegenüber kann ungegenständliche 
Kunst nicht in einem thematischen Zusam­
menhang, sondern nur als sie selbst im Religi­
onsunterricht ihren Ort finden. Die am und 
im Bild ermöglichten Erfahrungen werden so 
zum entscheidenden Zugang zum Bild und 
bieten den Ausgangspunkt des weiteren Un­
terrichtsgeschehens. Für »Who’s afraid of Red, 
Yellow and Blue III« hieße dies, die möglichen 
Erfahrungen des Überwältigtseins, der Ent­
grenzung des Sehens, der Überschreitung 
unserer vertrauten Wahrnehmungskatego­
rien im Unterricht zu thematisieren und diese 
Erfahrungen z. B. mit (biblischen) Offen­
barungserfahrungen zu konfrontieren und zu 
korrelieren. Gelingt eine solche Korrelation, 
können die Erfahrungen des Anderen, des 
Fremden und Neuen in der Kunst produktiv 
den Religionsunterricht bereichern.

Ein Unterrichtsbeispiel soll abschließend 
verdeutlichen, inwiefern Jugendliche für un­
gegenständliche, bildliche Formsprache offen 
sind und implizit diese als eine »Sprache« reli­
giöser Erfahrungen verstehen. Zum Einstieg 
in das Thema »Glaube« wurden Schüler eines 
Grundkurs Religion, 11. Jahrgang, aufgefor­
dert, in ihrer Phantasie in ein Museum zu ge­
hen. In entspannter und ruhiger Atmosphäre 
wurden sie durch Säle des Museums geführt, 
ohne ihnen explizit Bilder zu beschreiben. Sie 
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sollten selbst in ihrer Phantasie sehen, wie ihr 
Bild mit dem Titel »Mein Glaube« aussehen 
würde. Nach Abschluss der Phantasiereise 
hatten die Schüler Schwierigkeiten, sich zu 
den gesehenen Bildern zu äußern. Sie seien 
nicht zu beschreiben, drucksten einige he­
rum. Nach und nach löste sich die Sprach­
losigkeit vor den nicht näher zu beschreiben­
den Bildern und es stellte sich heraus, dass 
die Bilder im »Phantasiemuseum« ungegen­
ständlich waren. Klar zu benennende Objekte 
fehlten, die Schüler erkannten, dass fest um- 
rissene Begriffe nicht ausreichen, das, was sie 
als ihren Glauben bezeichnen, zu beschrei­
ben. Ungegenständliche, nur sich selbst ähn­
liche, selbstreferenzielle Bilder boten ihnen 
so eine Möglichkeit, ein in vertrauten Katego­
rien nicht auszudrückendes Glaubensver­
ständnis ins Bild zu bringen. Diese Erfahrung 
kann für Schüler und Schülerinnen einen Zu­
gang zu anderen ungegenständlichen Bildern 
eröffnen, die ihrerseits zur Quelle von religiös 
bedeutsamen Erfahrungen werden können.
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